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Ein und Zwanzigſter Jahrgang.
3. Quartal. Ausgegeben Mittwoch den 21. Juli 1847.

Die Ausſteuer.
Scene aus dem Leben Friedrich's des Großen.

„Wer hat nun Recht ſchrie Frau Blum, indem ſie
mit kirſchbraunem Geſicht und funkelnden Augen in das
Zimmer ſtürzte und beide derbe Arme in die Hüften ge
ſtemmt, dicht vor ihren Mann, den Bäckermeiſter Blum trat.

„Wer hat nun Recht?“ wiederholte ſie mit einem noch
geſteigerten kreiſchenden Ton Jch oder Du

Der Bäcker Blum, ein kleines, wohlgenährtes kugel-
rundes Männchen, dergleichen Ausbrüche von ſeiner herrſch-
und zankſüchtigen Ehegenoſſin ſchon gewohnt, und dem,
ohne ein Sokrates zu ſeyn, die Natur als Surrogat für
deſſen Weisheit eine nicht zu erſchöpfende Portion Phlegmä
verliehen, drehte ſeine weiße Mütze langſam auf dem Kopfe
herum und fragte dann in einem gedehnten Tone:

„Marie, wovon iſt die Rede?“
„Wovon anders als von der gottloſen Range, dem

Gottlieb, unſerm Sohn das ſaubere Kraut.“
„Was hat er denn wieder gemacht?“
„Nichts Gutes, wie immer!“ ſchrie die Mutter, „aber

ich will ihm die verliebten Mucken ſchon austreiben. Das
ſag' ich Dir, Mann! nicht einen Tag darf er länger im
Hauſe, auch nicht hier in Potsdam bleiben. Er muß fort

fort und recht weit von hier.“
Der Bäcker Blum wagte es, einige Gegenvorſtellungen

zu machen. Es war ſein einziger Sohn, er liebte ihn ſo
ſehr, wie er deſſen nach ſeiner Jndolenz nur fähig war,
und dazu kam noch, daß Gottlieb, ein junger, raſcher Bur-
ſche von achtzehn Jahren, der ebenfalls ſeines Vaters Hand-
werk erlernt, bei ihm die Stelle von zwei Geſellen erſetzte,
überall die Augen hatte und daß ſein Vater lediglich durch
ſeine Betriebſamkeit in ſo gutem Rufe ſtand, daß man ſelbſt
aus fernen Gegenden bei ihm Zwieback und Semmel kaufte,
weil man dieſen den Vorzug vor ähnlichem Backwerk ſeiner
Zunftgenoſſen gab.

Dieſe Gegenvorſtellungen hießen aber Oel ins Feuer
ießen.per „Du haſt die Wahl!“ ſchrie ſeine Frau: „er oder ich

Einer muß aus dem Hauſe. Wenn du ihn lieber haſt, als
mich, ſo ſag' es nur, dann geh' ich, und laſſe mich ſcheiden

„Aber warum ſoll er denn fort ſtammelte der Ein-
geſchüchterte.

„Warum? Das fragſt Du noch? Biſt Du denn
ganz mit Blindheit geſchlagen Willſt Du denn partout
und abſolut, daß er uns Schande machen ſoll

„Macht er uns denn die? Er verſteht ſein Geſchäft,
iſt fleißig und ſieht nach der Ordnung, iſt kein Spieler,
kein Trinker und hat keine ſolche luſtigen Brüder zu ſeinen
Freunden, wie wohl die Meiſten ſeines Gleichen.“

„Das könnt er meintwegen entgegnete die Zornige:
„wenn er ſich nur nicht an die armſelige Kreatur, die Waiſen
dirne, die Sophie Berger gehangen hätte.“

„Das iſt ihm ja verboten worden,“ meinte der Bäcker:
„und er hat uns verſprochen, nicht weiter an ſie zu denken.“

„Verſprechen und halten iſt zweierlei! Jch bin nicht
ſo einfältig geweſen wie Du, ihm zu glauben. Jch hab'
ihm alſo hübſch auf den Dienſt paſſen laſſen. Heut, als
ich auf den Markt ging, um Fleiſch zu kaufen, fragte mich
die Schlächterfrau Märtens: Alſo wird doch wohl noch ein
Pärchen, aus Jhrem Gottlieb und der Sophie Berger?
und ſetzte höhniſch hinzu: ich gratuliere! Jch war wie
aus den Wolken gefallen. Das ſollte mir fehlen! rief
ich aus. Nun nichts für ungut, Frau Gevatterin! ich
dacht es nur denn am vorigen Sonntag hab' ich ihn mit
dem Mädchen recht vertraulich Hand in Hand auf dem Brau
hausberge geſehen. Sie thaten Beide ſo ſchön, wie Braut
und Bräutigam, und wir Alle, ich, die Wittwe Runkel
und die Schneiderfrau Spitzkorn, die bei uns waren, glaub-
ten nicht anders, als daß die Sache, wovon man ſchon ſo
lange gemunkelt, endlich in Richtigkeit wäre. Mann! als
mir dies die Schächterfrau erzählte, da dacht' ich, mich
würde der Schlag auf der Stelle rühren. Unſer Kind,
unſer einziger Sohn, ſollt' eine Waiſenhausdirne, ein Sol-
datenkind heirathen Nein, das überlebt' ich nicht! alſo
fort mit ihm, weit in die Welt, da wird er ſchon die ver
liebten Gedanken verlieren.“

„Wär' es denn ein ſo großes Unglück, wenn er das
Mädchen heirathete?“ fragte der Bäcker kleinlaut, ſchon aus
langer Erfahrung überzeugt, daß ein heftiger Widerſpruch
nicht ausbleiben würde.

Er hatte ſich auch nicht geirrt. Die Bäckerin beſtand
jetzt um ſo hartnäckiger auf der ſchleunigen Entfernung des
Sohnes von Potsdam. Der Vater mußte nachgeben, und
es wurde von den Eltern, oder vielmehr von der Mutter
beſchloſſen, Gottlieb mit der nächſten Poſt nach Königsberg
in Preußen zu des Vaters Bruder zu ſchicken, der dort als
Bäckermeiſter anſäſſig war.

„Da mag er ſein Heil verſuchen,“ ſetzte ſie hinzu,
„und wenn der Schwager keinen Geſellen braucht, ſo kön-
nen wir ja für ihn Koſtgeld bezahlen. Haben wir's doch

und wenn's auch Jahr und Tag dauern ſollte. Eh' er
das Mädchen nicht vergeſſen hat, darf er nicht wieder zu
rückkommen.“

So weit war das Paar einverſtanden. Es kam jetzt
nur noch darauf an, dem Sohn den Beſchluß bekannt zu
machen und i zum Gehorſam zu zwingen. Die Mutter
beſtand darauf der Vater ſolle ihm ſeine Verbannung an
kündigen dieſer lehnte es aber mit ungewöhnlicher Stand-
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haftigkeit ab er fühlte, daß es ihm dazu an Muth fehlen
würde, und erklärte ſeiner Frau:

„Du haſt die Sache eingefädelt, nun magſt Du ſie
auch ganz zu Stande bringen.“

„Du biſt eine feige Memme!“ rief ſie aus, eſſen und
trinken, die Hände in den Schooß und ſich des Abends
auf's Ohr legen, das iſt Deine Sache aber wenn es was
zu thun giebt; da mögen Andere ſorgen.“

Der Bäcker ſchwieg nicht nur ſehr gleichgültig über
dieſe nichts weniger als ſchmeichelhaften Aeußerungen ſeiner
Ehehälfte, ſondern es verzog ſich ſein volles, nichtsſagendes
Geſicht in eine Art von Lächeln, überzeugt, daß ſeine Frau
auch ohne ſeine Mitwirkung ihr Vorhaben durchſetzen und
den Sohn nach Königsberg ſchaffen würde.

Sie öffnete auch ſogleich die Thür und ſchrie mit gel-
lender Stimme: „Gottlieb!“
6t Der Sohn trat aus der Backſtube in das Zimmer der

tern.
„Wo biſt du den Sonntag Nachmittag geweſen?“
„Vor'm Thore, ich ging ein wenig ſpazieren.“
„Mit wem?“
„Mit Keinem.“
„Auch nicht mit der Waiſenhausdirne?“
„Nein!“
„Haſt du ſie nicht geſehen und geſprochen
Der junge Menſch ſtutzte, ſagte aber dann doch mit

ungewiſſer Stimme: „Nein!“
„Schamloſer Lügner!“ rief die Mutter aus: „Du biſt

ja mit ihr Hand in Hand auf dem Brauhausberge um-
hergegangen.“

Gottlieb hatte ſich mittlerweile etwas gefaßt und läug-
nete dies beſtimmter.

„Soll ich Dir Zeugen ſtellen Dich hat ja die Schläch-
terfrau Märtens, die Wittwe Runkel, die Frau des Schneider
Spitzkorn und wer weiß wer noch geſehen.“

Der Ueberführte ſchwieg.
„Jch ſehe ſchon fuhr ſie fort: „da muß man andere

Maßregeln ergreifen, um dem Unweſen endlich ein für alle-
mal ein Ende zu machen. Mit einem ſolchen Weſen ſoll
Er ſich nicht ſchleppen! Verſteht er mich? Und noch weniger
will ich ſolch Geſchöpf zu meiner Schwiegertochter haben.
Er packt Seine Sachen zuſammen ſetzt ſich auf die Poſt
und fährt zu Seinem Onkel, dem Bäckermeiſter zu Königs
berg in Preußen. Verſteht Er mich?“

„Jſt das Jhr Ernſt, Mutter, alſo ſoll ich wirklich zu
meinem Onkel nach Königsberg

„Mein voller Ernſt da hilft nichts! Keine Sparen-
zen, das bitt ich mir aus drohte die Bäckerin.

„Und Sie wollen dies auch, Vater fragte der Sohn,
den Bäckermeiſter mit bittenden Blicken anſehend.

Der Befragte zuckte ſtumm die Achſeln. Gottlieb wußte
nun zwar, wie wenig der Vater Herr im Hauſe war; aber
da ſein Geberdenſpiel ihm doch verrieth, daß er keinen An-
theil an dieſer liebloſen Verſtoßung habe, ſo hoffte er, daß
er in einer ſo wichtigen Sache, und da er ſich für unent-
behrlich im Hauſe hielt, doch einmal ſeine Rechte als Haus-
herr. und Vater geltend machen würde; er erklärte alſo be
ſtimmt, er würde nicht von der Stelle gehen.

Die Bäckerin, die keinen Widerſpruch ertragen konnte,
gerieth in Wuth, und ſetzte ihrem Manne ſo lange zu, bis
dieſer in der Angſt ſeines Herzens dem Sohne zwar nicht
befahl, ſondern mit zitternder Stimme ihn bat, ſich doch
der Anordnung der Mutter zu fügen, um Ruhe und Frieden
im Hauſe zu erhalten.
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„Jch will es thun!“ ſprach der Sohn nach einiger
Beſinnung: „blos aus Liebe zu Jhnen, aber der Mutter
ſoll es nichts helfen. Von der Sophie laß nicht, und
wenn ich bis an's Ende der Welt gehen müßte, und ſie
denkt eben ſo, wir haben uns ewige Liebe und Treue ge-
ſchworen und wir werden unſern Schwur halten.“

„Redensarten!“ ſpottete die Mutter, „doch das gilt
mir gleich, wenn Du nur gehorchſt.“

In dieſem Augenblick trat ein Briefträger in den Bäcker
laden, um ſich eine Semmel zu kaufen ſie wurde ihn durch
die Glasſcheibe der Thür, die nach dem Laden führte, ge
wahr wie ein Blitz flog ſie in ſolchen und redete den
Briefträger mit den Worten an;:

„Schön, daß Sie kommen! Wann geht die fahrende
Poſt nach Königsberg in Preußen ab?“

„Morgen um zwölf Uhr war die Antwort.
Sie kehrte zu dem Vater und Sohne zurück, und indem

ſie dem Erſtern die von dem Briefträger erhaltene Nachricht
mittheilte, ſetzte ſie hinzu

„Es iſt nun keine Zeit zu verlieren. Du Mann, gehſt
gleich auf die Poſt und läßt den Gottlieb einſchreiben.
Dann machſt Du Dich an den Brief, den Du ihm an den
Schwager mitgiebſt, und ich will mich dabei machen ſeine
ſieben Sachen einzupacken.“

„Aber könnten wir's nicht wenigſten einen Poſttag auf-
ſchieben ſtammelte der Bäcker, der den Sohn gern bei
ſich behalten hätte; „es fehlt mir ja ein tüchtiger Geſelle.“

„Du haſt ja noch den Dietrich, und ein Paar Tage
wird er ſchon allein fertig werden dann finden ſich zehn
für einen. Friſche Fiſche, gute Fiſche.“

Auch dieſer Verſuch des armen Blum, einen Aufſchub
zu bewirken, war fruchtlos, und auf den Troſt: kommt Zeit
kommt Rath, mußte er Verzicht leiſten.

Troſtlos ging Gottlieb wieder an ſeine Arbeit; die
Mutter, die ihm nicht traute, ließ ihn nicht aus den Augen.
Der Bäcker mußte ſich auf ihr Geheiß anziehen und nach
der Poſt gehen.

Gottlieb ſah kein Mittel, den Sturm zu beſchwören;
jetzt beſchäftigte ihm nur noch ein Gedanke, ſeine Geliebte
von dem Unglück, das ihm bevorſtände, zu unterrichten,
von ihr Abſchied zu nehmen und das ihr geleiſtete Gelübde
noch erneuern zu können.

(Fortſetzung folgt.)

Medieiniſche Wirkungen der Eifenbahnen.
Ein in Form einer Zeitſchrift erſcheinendes engliſches

Reiſe Handbuch, das Traveller's Miscellany, citirt das Ur-
theil eines berühmten engliſchen Arztes, des Dr. James
Jonſon, das ganz außerordentlich zu Gunſten des Fahrens
auf Eiſenbahnen lautet. Der genannte Arzt empfiehlt es
beſonders den Einwohnern Londons als ein Mittel, ſich,
nachdem ſie im Sommer durch die verpeſtete Atmoſphäre der
von mehr als von einer Million Menſchen bewohnten Haupt-
ſtadt krank und ſchwach geworden durch das Einathmen
der reinen ſtets ſich neu regenerirenden Luft der Eiſenbahnen
wieder zu erfriſchen und zu ſtärken. Eine tägliche Eiſen-
bahnfahrt, wenn auch nur von wenigen Meilen, ſei das
Heilſamſte, was Hypochondriſten und Reconvalescenten em-
pfohlen werden könne. Selbſt bei der ruhigſten Sommer-
luft herrſche in den fahrenden, (natürlich nicht ganz ver
ſchloſſenen Eiſenbahnwagen ein erfriſchendes Wehen das
ſich, wenn man etwa einer leichten Briſe entgegenfahre, bis
zu einem, alle Poren durchdringenden und reinigenden
Sturme ſteigern könne. Kein Eſſig, kein Chlor ſei im



Stande, die von Krankheitsſtoffen geſchwängerte Kleidung
ſo davon zu befreien wie die Fahrt auf einem offenen
Eiſenbahnwagen. Die oſcillirende Bewegung in denſelben
ſei nicht blos geſunder als das Rütteln und Stoßen der
gewöhnlichen Wagen, ſondern auch dem Reiten, das häufig
aus diätetiſchen Gründen empfohlen werde, bei Weitem vor
zuziehen. Das Traveller's Miscellany fügt hinzu, daß das
Eiſenbahnfahren nach dem Urtheile Anderer, auch die Blut-
eirculation regulire, die Nerven beruhige und nach jeder
Tagereiſe einen geſunden kräftigen Schlaf herheiführe, wozu
noch komme, daß die Abwechſelungen, die eine ſolche Fahrt
gewähre, die raſchen Veränderungen der Scene, nothwendig
auch auf das Gemüth einen zerſtreuenden und heilſamen
Einfluß üben müßten.

Verfahren, ranzig gewordene Butter wieder
vollkommen genießbar zu machen.

Ranzig gewordene Butter kann wieder vollkommen ge-
nießbar und von angenehmem Geſchmack hergeſtellt werden,
wenn man auf ein Pfund Butter zwei Pfund friſche Milch
nimmt und nach der gewöhnlichen Methode neuerdings aus-
rührt. Die ſo behandelte Butter läßt ſich auf keine Art
von ganz friſcher unterſcheiden die gewonnene Buttermilch
eignet ſich zwar nicht zum Genuſſe für Menſchen, wohl
aber für Thiere. Uebrigens wird zugleich darauf aufmerk-
ſam gemacht, daß das Ranzig werden der Butter haupt-
ſächlich davon herrührt, daß man die Sahne acht bis vier-
zehn Tage aufbewahrt und ſammelt, ehe man buttert, und
dieſe ſomit ſchon ranzig iſt, bevor ſie noch in das Butter-
faß gebracht wird.

Zweiſilbiges Räthſel.
Daß Du mit Eifer darnach ſtrebſt,

Bei Brüdern, die da leiden,
Zu fördern Erſte und ſie hebſt,
Beweiſ' es mit der Zweiten!
Denn Der der Weſen ohne Zahl
Mit Segen überſtreuet,
Hat Der Dich nicht viel tauſend Mal
Durch's Ganze ſchon erfreuet

Auflöſung der Charade in Nr. 42.: Dorfbarbier.

Bekanntmachungen.
Es wird hierdurch öffentlich bekannt gemacht, daß die

ſpäteſtens bis zum 1. September d. J. zu bewirkende Zah-
lung des Kaufgeldes für die Seitens der Stadtkommun zu
ermäßigten Preiſen verabreichten Saamen- Kartoffeln in
unſrer Stadthauptkaſſe erfolgt. Dieſelbe iſt zur Annahme
der Kaufgelder von jetzt ab angewieſen worden.

Merſeburg, den 17. Juli 1847.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Durch das Herannahen der Aerndtezeit veranlaßt, brin-

gen wir mit Bezug auf die Verordnung der Königl. Hoch-
löblichen Regierung vom 30. Juli 1817 (A. B. S. 375)
folgende Vorſchriften wiederholt in Erinnerung:

1) Niemand darf ſich mit dem Sammeln von Aehren eher
befaſſen bis die Aerndte derjenigen Fruchtgattung, von
welcher die Aehren geſammelt werden ſollen, vom Felde
eingebracht iſt.

2) Jeder, welcher dagegen handelt, wird mit 1 Thlr. Geld
oder 48 Stunden Gefängniß beſtraft. Wer aber

3) außerdem beim Aehrenleſen ſich noch ſtrafbare Hand

lungen erlaubt, hat auch noch überdies die darauf ge
ſetzte Strafe zu erleiden.
Uebrigens darf das Sammeln von Aehren an Sonn-

und Feſttagen überhaupt nicht, an den gewöhn-
lichen Arbeitstagen aber nur von 6 Uhr Mor-
gens bis 6 Uhr Abends ſtattfinden.

Wir knüpfen daran die Bekanntmachung folgender,
von den Feldbeſitzern nöthig erachteter Beſtimmungen in
Bezug auf das Hamſtergraben:

das Hamſtergraben darf auf Kleefeldern gar nicht und
2) auf Feldern, welche mit Sommer-Getreide beſtanden

geweſen ſind, nur erſt dann ſtattfinden, wenn das Ge-
treide vom Felde abgefahren iſt.

3) Die gegrabenen Löcher müſſen gehörig wieder zugewor-
fen werden.
Es iſt in frühern Jahren die Erfahrung gemacht wor-

den, daß das Hamſtergraben auch an Sonn und Feſttagen
während des Gottesdienſtes vorgenommen wird, namentlich
von ſolchen Perſonen die an den Wochentagen anderweit
beſchäftigt ſind. Sie machen ſich offenbar einer Kontraven
tion gegen die Beſtimmung in L. 10. der Amtsblatts Ver-
ordnung vom 12. März 1838 (A. B. S. 95.) ſchuldig.

Wir machen hierauf noch beſonders mit dem Bemerken
aufmerkſam, daß wir derartige Kontraventionen unnachſicht-
lich mit der in 8. 16. der allegirten Amtsblatts- Verordnung
feſtgeſetzten Strafe von 1 bis 10 Thalern oder verhältniß-
mäßiger Gefängnißſtrafe ahnden werden.

Merſeburg, den 18. Juli 1847.
Der Magiſtrat.

(985) Bekanntmachung.Der Holzhändler Gottlob Friedrich Seidler zu Veſta
beabſichtiget in der Großgoddulger Flur, die Leichenmark
genannt, eine neue Bockwindmühle mit zwei Mahlgängen
zu erbauen.

Jndem wir dies gemäß 8. 29. der allgemeinen Gewerbe
ordnung vom 17. Januar 1845 hiermit öffentlich bekannt
machen, bemerken wir, daß etwanige Einwendungen dagegen
binnen einer präcluſiviſchen Friſt von 4 Wochen bei uns
anzumelden ſind.

Weißenfels, den 10. Juli 1847.
Das Domininum Goddula.

J. A.: Eichapfel.
(989) Thüringiſche Eiſenbahn.

Da die des Sonntags Abends um 83 Uhr von Cöſen
nach Halle eingelegten Extrazüge nicht die erwartete Theil-
nahme gefunden, ſo ſehen wir uns veranlaßt, ſelbige von
nächſten Sonntag ab wieder einzuſtellen.

Erfurt, den 17. Juli 1847.
Die Direetion.

(1000) Verkauf einer Drehrolle. Eine in gu-
tem Stande befindliche Drehrolle iſt billig zu verkaufen.
Wo? ſagt der Commiſſionair Wietzſch in Merſeburg.

(991) Hutvertauſch. Am Sonntag als den 18.
Juli iſt in der Stadtkirche beim Vormittags Gottesdienſt
ein Hut vertauſcht worden. Es wird der Jnhaber des frem-
den Hutes gebeten, denſelben gegen den ſeinigen beim Schuh
machermeiſter Max in der Mälzergaſſe abzugeben.

(992) Vermiethung. Ein freundliches Oberlogis
iſt an eine ſtille Familie zu vermiethen und jetzt oder zu
Michaelis zu beziehen beim Schneidermeiſter C. Weber,
Gotthardtsſtr. Nr. 134.

Merſeburg, den 19. Juli 1847.
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(988) r Meine Wohnung iſt von jetzt an in der Schmalegaſſe Nr. 533. in dem
Schröderſchen Hauſe.

Frachtfuhrmann Karl Müller jun.

(995) Handlungsanzeige.
Wir empfehlen

14 breites extrafeines Niederländer Billard Tuch
à 2 Thlr. 20 Sgr. pro Elle und

14
der ſich ſehr gut zu Frauenunterröcken eignet.

C. G. Friedrich S Comp.
Auch wird der wohlfeile Ausverkauf fortgeſetzt.

Die Tuchhandlung von C. G. Friedrich S Comp.

(100) Englisches Wagen-Pett.
Zum Schmieren der Dampfmaſchinen, Mühlen, Wa-

gen u. ſ. w. das beſte Mittel, à Pfd. 5 Sgr. in Commiſſion

bei L. A. Weddy.Neue ſaure Gurken bei L. A. Weddy.
Berliner Fliegenleim, die Büchſe 1 Sgr., bei

h H vin t A. Weddy.Recht ſchöne neue Heringe billigſt beiv L. A. Weddy.L. A. Weddy.Himbeeren kauft

(09) AnzeigO. 53Um vielſeitigen Nachfragen und Wünſchen zu entſpre
chen, habe ich die Beſorgung einer 2. Auflage von dem ſo
wohigetroffenen Portrait unſers verehrten Herrn Pa
ſtor Schellbach unternommen und empfehle ich ſolche

das Exemplar auf Chineſ. Papier zu 10 Sgr.,
das Exemplar auf feinem weißen Papier zu 73 Sgr.

Guſtav Lots am Markt.
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Lvuncpruzuuv zog (866)
(0987) Geſuch. Eine mit guten Atteſten verſehene

Köchin wird zum 1, October verlangt. Näheres in der
Expedition dieſes Blattes.

(996) Anzeige. Von heute ab alle Abende
neue Heringe mit grünen Bohnen,

Beeſſteaks mit neuen Kartoffeln,
friſchen Gänſebraten und Gurkenſallat oder neue

Salzgurken,
Aal, marinirt,

bei Eduard Beyer im Herzog Chriſtian.
(993) Concert Anzeige

Donnerstag den 22, Juli findet in Meuſchau Concert
Anfang 6 Uhr.ſtatt.

Braun, Stadtmuſikus.

breiten feinen weißen Flanell, ſehr wollreich,

(994) Freitag den 25. Juli
Muasikalische Abendunterhaltung

met Satteninstramenten
in der Restauration des Bahnhofes. Anfang 7 Uhr.

Braun, Stadtmusikus.

(997) Einladung. Sonntag als den 25. Juli la
det zum Tanzvergnügen ganz ergebenſt ein wobei mit fri-
ſchem Obſt- und andern Kuchen beſtens aufwartet

Eduard Beyer im Herzog Chriſtian.
Merſeburg, den 19. Juli 1847.

(1002) Einladung. Donnerstag den 22. Juli
Concert von dem Muſikchor des Königl. Hochlöbl. 12. Huſa-
ren Regiments. Zum Schluß bengaliſche Flammen und
ſteigende Leuchtkugeln. Anfang 6 Uhr Abends, wozu erge
benſt einladet C. Beyer im Bürgergarten.
(990) Einladung.Künftigen Sonntag den 25. Juli ladet zum Kirſchfeſt

ergebenſt ein.
Auch ſind täglich friſche Kuchenkirſchen ohne Stiele zu

haben. Reinhardt im Bürgergarten.
Zweites Jahresfest des Sänger-

bundes an der Saale,
am 27. und 28. Juli c. zu Naumburg.

Die Freunde des Männer Gesanges machen Wir mit
dem Bemerken auf dieses Fest aufmerksam, dass am 27.
Juli Nachmittags 5 Uhr ein geistliches Concert in der
St. Wengzels -Kirche, am 23. Juli Nachmittags 5 Uhr
ein öffentliches Concert auf dem Bürgergarten und Abends
7 Uhr allgemeine Liedertafel im Starkeschen Weinberge
stattlindet. Auch wird das zu derselben Zeit gefeierte
Kirschfest den etwanigen Theilnehmern Unterhaltung ge-
währen können. Das Nähere das ausgegebene PFest-
Programm.

Naumburg a. d. S., den 40. Juli 1347.
Das Fest- Comité.

(986) Geburtsanzeige.Vorgeſtern früh 10 Uhr wurde meine liebe Frau Joſephine
geb. Gaab, von einem geſunden Töchterchen leicht und glück
lich entbunden.

Weißenfels, den 15. Juli 1847.
E. Engel, Kleiderhändler.

Farrthregge vom 17. Pult

e

thl. ſg. pf- l. ſg.pf. thl. ſg.pf. thl.ſg. pf.
Weizen 4 15 bis 5 Gerſte 227 6 bis 33 10 bis 4 Hafer 1 15 bis 118 9Roggen

Dies Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, näm
h lich Mittwochs und Sonnabends und koſtet
vierteljährlich nur 8 Sgr., wofür es jedem Abonnenten hier
und auswärts frei ins Haus geliefert wird durch die
Königl. Poſt wöchentlich zweimal bezogen, koſtet daſſelbe
vierteljährlich nur 124 Sgr. Jnſertionen aller Art wer
den für das Mittwochsſtück bis jeden Montag Mittag
12 Uhr, für das Sonnabendsſtück bis jeden Donnerstag
Abend angenommen.

Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Hierzu Nr. 25, der illuſtrirten Zeitſchrift.
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